Predigt von Pfarrer Wilhelm am 13. März 2016 über Hebräer 5, 7-9:

Liebe Gemeinde,

mit dem heutigen Predigttext sind wir mittendrin
in dem,

was vom Kirchenjahr jetzt gerade dran ist:

In der Passionszeit.
Eine Zeit, 

die zuläuft auf Karfreitag und auf Ostern. 
Eine Zeit,
die uns an das heranführen möchte,

was im Zentrum von unserem christlichen Glauben steht,

und was zugleich so geheimnisvoll

und schwer zu verstehen ist:

Dass Gott selber leidet und stirbt –

für uns. 

Der Predigttext heute 

steht im Brief an die Hebräer, 
Kp. 5, 7-9:

„Und Jesus hat in den Tagen seines irdischen Lebens

Bitten und Flehen
 mit lautem Schreien und mit Tränen

dem dargebracht, 
der ihn vom Tod erretten konnte;

und er ist auch erhört worden,

weil er Gott in Ehren hielt. 
So hat er, obwohl er Gottes Sohn war, 

doch an dem, was er litt, 
Gehorsam gelernt. 

Und als er vollendet war, 
ist er für alle, die ihm gehorsam sind, 

der Urheber des ewigen Heils geworden.“ 

Liebe Gemeinde,

wie ist das mit dem Gehorsam? 
Welchen Klang hat dieses Wort für Sie?

Welche Erfahrungen verbinden Sie damit?

Grundsätzlich wird man wohl sagen dürfen:

„Gehorsam“ ist ein belastetes Wort.


Es gab eine Zeit – 
da stand der Gehorsam bei uns ganz hoch im Kurs. 

Er galt als die Tugend der Deutschen. 

Sich unterzuordnen 
und einer größeren Sache zu dienen, 
das war vorbildlich.

Doch nach der Erfahrung vom Dritten Reich
geriet der Gehorsam ins Zwielicht. 

Wie hatte sich diese „Tugend“

zum Bösen missbrauchen lassen!

„Ich habe doch nur meine Pflicht getan!“ – 
sagten hinterher viele,

und wollten nicht wahrhaben,

dass Sie genau damit 

ein nützliches Rädchen

in einem verbrecherischen System waren.


Und in den Jahren nach dem Krieg:

In wie vielen Heimen und Internaten
aber auch Familien

regierte die „schwarze Pädagogik“:

Kindern und Jugendlichen wurde der Gehorsam 
eingebläut - 
„Wer nicht hören will, muss fühlen!“.

Eigenständiges Denken oder Kritik an den Erwachsenen

wurde mit harter Hand unterbunden.

Zurück blieben zahlreiche beschädigte Kinderseelen. 

Ja, es gibt zweifelsohne 
eine unheilvolle Geschichte des Gehorsams.


Aber kann man deswegen behaupten,

dass so etwas wie Gehorsam fordern 

und zum Gehorsam bereit sein,

grundsätzlich erledigt ist?

Ich denke – nein!
Wenn ich mich an meine ersten Fahrstunden erinnere:

Ich hatte in der Anfangszeit 
etwas Mühe mit dem Lenken.

Mein Fahrlehrer war eher einer von der groben Sorte.

„Nicht so weit links!“,

brüllte er mich ein paar Mal an.

„Das hätte man auch freundlicher sagen können!“,

dachte ich,

aber ganz klar folgte ich sofort seiner Anweisung.

Ich wollte ja eine Kollision mit dem Gegenverkehr 

vermeiden!
Das war Gehorsam,
der dem Leben dient.

Und so gibt es,
davon bin ich überzeugt,

nicht nur das schädliche,

sondern auch das fruchtbare

und lebensfördernde Gehorchen.

Dem möchte ich im Gespräch mit unserem Predigttext

nun noch etwas nachspüren 

Vier Gedanken dazu:


1. Fruchtbarer Gehorsam kann nur aus Vertrauen erwachsen

Wenn wir die Sätze aus dem Hebräerbrief anschauen,

dann fällt auf:

Da werden keine Strafen angekündigt.
Da werden keine Drohungen ausgesprochen. 
 
Der Gehorsam von Jesus 

gegenüber seinem himmlischen Vater
scheint durch und durch 

eine Vertrauenssache zu sein.

Und dieses Vertrauen gründet,

ja, in einer Geschichte der Liebe 

zwischen Vater und Sohn. 
Unmittelbar nach seiner Taufe,

so erzählen die Evangelien,

da hört Jesus vom Himmel die Worte:


„Du bist mein geliebter Sohn.

An dir habe ich Wohlgefallen!“

Kann man von Gott 
etwas Schöneres gesagt bekommen?!

Diese Stimme hat Jesus im Ohr,

als er sich nach der Taufe

von Gott auf seinem Weg führen lässt.

Und so bekommt das Wort „Gehorsam“

einen ganz anderen, 

einen helleren und freundlicheren Klang,

wenn ich der Person vertrauen kann, 
die mich zu etwas auffordert. 


Auch über unserem Leben

steht dieses strahlende „Ja“ Gottes.

Auch zu uns sagt Gott:

„Du bist mein geliebter Sohn!“

„Du bist meine geliebte Tochter!“

Könnte Gehorsam dieser Stimme gegenüber 
nicht etwas sein,
was unser Leben weiter und freier

und segensreicher macht?!
2. Gehorsam lernen in den Stürmen des Lebens

„Gehorsam“ –
das griechische Wort dafür („hypakoe“)

 
bedeutet wörtlich:

„darunter hören“
oder „von unten hören“.
Vielleicht dürfen wir es,

im Blick auf die Passionszeit,
so auslegen:

Unter Druck, unter Schmerz, unter Leid

hören.

 
Oder deutlicher:
Auch unter Druck, auch unter Schmerz, auch unter Leid
noch hören.

Was hören? 

Die Stimme Gottes.
Die Stimme des Vaters,

der kein Gefallen daran hat,

dass ich klein gemacht und zerbrochen werden.

Die Stimme desjenigen,

der mir auch in den rätselhaften Stunden,
mit einem Herz voller Zuneigung

nahe ist.


Aber wie geht so ein „von unten hören“ vor sich?

Damit sind wir mitten drin in der Erzählung,

die ich vorhin gelesen habe:

Wie Jesus im Garten Gethsemane

einsam mit Gott ringt.

Das ist so ergreifend geschildert. 

In keinster Weise wird Jesus hier

als heldenhafter Übermensch gezeichnet,
der ohne Zögern, ohne Zittern
den Leidenskelch ergreift

und ihn austrinkt. 

Nein, 
vielmehr erleben wir mit,

wie angesichts der Todesgefahr
die Stürme in seiner Seele losbrechen.
 
Jesus spürt nackte Angst und Verzweiflung. 
 
Er sehnt sich nach Beistand und menschlicher Nähe – 
und bleibt doch mutterseelenallein. 

Der elementarste aller Wünsche 
bricht sich in Jesus Bahn:
„Ich will doch leben – und nicht sterben!“


Jesus verhandelt und ringt mit Gott: 
„Gibt es nicht doch einen anderen Weg für mich?!“

Unser Predigttext fasst diesen ganzen Kampf

in einem Satz zusammen:


„Und Jesus hat in den Tagen seines irdischen Lebens

Bitten und Flehen 
mit lautem Schreien und mit Tränen

dem dargebracht, 
der ihn vom dem Tod erretten konnte…“.


Aber genau an dieser Stelle,

an der Jesus auch zerbrechen könnte an der Last,

die auf ihm liegt,

oder wo sich davon stehlen,

wo er fliehen könnte vor der Aufgabe,

die Gott ihm zumutet,
genau an dieser Stelle erleben wir mit,
wie der Druck, 

den Jesus spürt,

für ihn wie Geburtswehen sind.

Unter diesem Druck, 

unter der Angst

wächst etwas Neues heran,

wird etwas Neues geboren.

Nämlich die Bereitschaft,
mitten in einer bedrohlichen 

und überfordernden Situation

sich für Gott zu öffnen,

auf seine Stimme zu hören:

„Vater,

aber nicht mein,

sondern dein Wille geschehe!“

Was sich hier abspielt, 
ist ein großes Geheimnis:

Jesus gibt sich selber mehr und mehr aus der Hand,
um sich immer vorbehaltloser
seinem himmlischen Vater zu überlassen. 

„So hat er, obwohl er Gottes Sohn war,
 
doch an dem, was er litt, Gehorsam gelernt.“

 
Es war ein Weg,

auch für Jesus war es ein Weg,

ein mühsamer Prozess,

seine eigenen Vorstellungen davon,

wie die Dinge zu laufen hätten,

loszulassen

und zu hören:

„Was will Gott in dieser Situation für mich?“

Und auf diesem Weg geschah die Wende:
Anstatt immer tiefer in der eigenen Angst,

der Wut oder Verbitterung zu versinken,

hält Jesus „Gott in Ehren“,
wie es im Hebräerbrief heißt.

Das heißt, Jesus hält daran fest,
dass Gottes Zuneigung zu ihm 

über allem steht,

auch über dem,
was ihm jetzt gerade wie der volle Widerspruch
zu Gottes Liebe erscheint.

Und er hält daran fest,

dass die Aufgabe, die Gott ihm zeigt,
sinnvoll ist.

Auch wenn ihre Erfüllung für ihn Verzicht, 

Mühe und Schmerz bedeutet.

Und damit sind wir bei uns:
Wie kann ich schwierige Situationen aushalten,

ohne den Glauben zu verlieren?

Wie kann ich mich der Verantwortung stellen,

auch wenn ich Angst davor habe?

Wie schaffe ich es, 

das Richtige zu sagen und zu tun,

auch wenn es mich etwas kosten könnte?

Wie geht das,
dass Druck mich nicht kleiner und kleiner macht,

sondern dass ich mich unter dem Druck öffne,

und bereit werde, 

auf das zu hören,

was Gott mir jetzt sagen und geben möchte?


Hier kommt das Gebet ins Spiel.

3. Gehorsam – und die Kraft des Gebets

Dietrich Bonhoeffer hat im Dritten Reich
 nach seiner Verhaftung Gebete verfasst 
für seine Mitgefangenen. 
Sie wurden vervielfältigt, 
zirkulierten in den Gefängniszellen – 
und gelangten so zu den unterschiedlichsten Menschen: 
zu Frommen und Atheisten, 
zu Suchenden und Gleichgültigen. 

Eines dieser Gebete lautet so:
Gott, zu dir rufe ich!

In mir ist es finster,
aber bei dir ist das Licht;

ich bin einsam,
aber Du verlässt mich nicht;

ich bin kleinmütig;
aber bei Dir ist die Hilfe;

ich bin unruhig,
aber bei Dir ist der Friede;

in mir ist die Bitterkeit,
aber bei Dir ist die Geduld;

ich verstehe Deine Wege nicht;
aber Du weißt den Weg für mich.“
 

Was ist das Geheimnis dieses Gebets?
 
Es redet Klartext, es kleistert nichts zu:

„Ich bin einsam – ich bin  unruhig –  

ich weiß keinen Weg …“


Und doch verharrt es nicht
in der endlosen Jammerschleife: 
„Ach, ich Armer!“,
sondern es wendet sich hin zu Gott, 

öffnet sich zumindest einen Spaltweit für ihn:

„Gott, zu dir rufe ich“

Und das ist Gehorsam.

 
Auch wenn Gott im Moment vielleicht

fern und fremd erscheint, 
zu ihm „Du“ sagen, 

ihn ansprechen, 
ihn beim Wort nehmen, 

seine Zusagen und Verheißungen einklagen: 

Aber bei dir ist doch Licht…!

Aber du verlässt mich doch nicht -  oder…?!

Aber bei dir ist doch der Friede und die Geduld – 
all das, was ich so dringend bräuchte.

Also bleib nicht verborgen
und lass mich davon etwas erfahren!“

  

Einer der Evangelisten – Lukas – erzählt, 
dass Jesus im Garten Gethsemane 
ein Engel erschienen sei 
und ihn gestärkt habe. 
In dieser Erzählung sind wir selber mit abgebildet,
und wir dürfen darauf vertrauen,

dass Gott auch uns diese Erfahrung

immer wieder schenken wird:

Dass uns beim oder nach dem Beten

seine Macht berührt.

Dass wir erleben:


Mitten in meiner Unsicherheit und Angst

spüre ich,

wer er mir Halt gibt.

Mitten in meiner Unklarheit, meinem Zögern

zeigt er mir sein Licht

und lässt mich sehen:

„Das ist dein Weg!“

4. Gottes stärkstes Argument, ihm zu gehorchen,
     ist Christus 

Wie kann ich schwierige Situationen aushalten,

ohne den Glauben zu verlieren?

Wie kann ich mich der Verantwortung stellen,

auch wenn ich Angst davor habe?


Das sind die Fragen,

die uns das Leben immer wieder stellt.

Unser Text sagt: 
Verbinde dich mit Christus. 

Weil er selber durch tiefste Tiefen ging,

kannst du ihm zutrauen,

dass er weiß, 

wie dir zumute ist.

Weil er selber vor Gott geschrien und geweint hat,

darfst du wissen,

dass er sich dein lautes Klagen

oder dein heimliches Weinen 

zu Herzen nimmt.

 
Christus ist der Garant, der Bürge dafür,
dass deine Gebete gehört werden 

und Antwort finden.

Ja, und weil er durch starke Widerstände hindurch

seiner Berufung treu geblieben ist,

darum kann Christus auch dir helfen,

dass du die Widerstände überwindest,

die dich davon abhalten wollen,

dass du als Christ einen geraden, einen aufrechten,

einen barmherzigen Weg gehst.

„Wage es“,
sagt er zu uns,

„inmitten der vielen Meinungen und Stimmungen

die Stille aufzusuchen.

Und dann nimm die Bibel.

Oder nimm das Gesangbuch.

Frage Gott nach seinem Willen.

Höre auf das, was er zu deinem Herzen spricht.

Und es wird dir deutlich werden:

„Gott führt mich niemals einen Weg,

der mich an mich selber bindet.

Gott führt mich niemals einen Weg,

der mich enger und kleiner werden lässt.

Gott führ mich einen Weg,

der mein Herz und meine Gedanken weiter macht.

Weil es ein Weg der Liebe 
und ein Weg der Hingabe ist.“
Es ist der Weg,

den er selbst gegangen ist,

und den er jetzt mit uns gehen will.

Christus schenke es,
dass wir auch im Leiden noch 

auf seine Stimme hören können.

Die Stimme des Freundes

und die Stimme des Erlösers.
Und Christus helfe uns,

dass wir uns in schwierigen Zeiten

nicht verwirren lassen,

sondern bereit sind,

ihm zu gehorchen,

und mit ihm dorthin zu gehen,
wo unsere Zuwendung, unsere Hilfe, unser Beistand

gebraucht werden.



Amen
